
Wenigstens ein bisschen Licht im Club Exil in Zürich. Alle Bilder zu diesem Beitrag stammen aus der Serie «Idle Idylls» von Lucas Ziegler.

Ich will tanzen. Ist das 
schlimm?
Seit Beginn der Pandemie arbeiten sich die Politik und viele 
Medien an den Clubs ab. Warum eigentlich? Das Nachtleben 
als Sündenbock hat eine lange Tradition.
Von Ronja Beck, 06.11.2020

Als sich abzeichnete, dass der Schweizer Bundesrat bald die Clubs schlies-
sen würde, wollte ich mir selber nochmals anschauen, was vom Nachtleben 
übrig geblieben war. Das war vor ein paar Wochen, bevor die Regierung am 
29. Oktober den Stecker zog. 

Es war eine grauslige Zeit, in der ich häufg und sehr un«reiwillig an »Blade: 
dachte.

Sie erinnern sich vielleichtV dieser halbgute Lampirflm aus den Neunzi-
gern. Mit einem in einen schwarzen yedermantel geschlagenen Wesle– 
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Snipes, der als Blade H zur GälFe Mensch, zur GälFe Lampir, zur Känze 
arschcool H die Blutsauger zwei Stunden lang ihrer gottverdammten Be-
stimmung zu«ührte.

Es waren genauer gesagt die ersten Minuten dieses Action-Desasters, die 
mich durch die Tage und Nächte ver«olgten. Wir sind in einem Auto, eine 
überschminkte (rau greiF dem T–pen beherzt in den Schritt. Sie rasen, 
bremsen, steigen aus, taumeln durch ein )ühlhaus jhingen da Menschen-
leichen?ö und landen mitten in einer wild tanzenden Menge. Einige Iunge 
yeute stehen paral–siert jwaren das Drogen?ö zwischen den Tanzenden. Ein 
T–p lässt sich von einer (rau oral be«riedigen. Die Musik wird schneller, 
schneller, schneller. Bis beim GUhepunkt die Sprinkler losgehen und H Blut 
von der Decke spritzt. 

Lerdammt, dachte ich mirV So würde es doch sein. Jch würde diese Nacht 
in Zürich mit Lampiren verbringen und das irgendwie überleben müssen. 

Sollte ich mir einen yedermantel zutun?

War ich verrückt geworden?

Kut mUglich. Wahrscheinlicher war Iedoch, dass ich ein«ach Angst hatte. 
Davor, in einen Club zu gehen. Bis ich einen Schritt zurücktrat und merkteV 
kein Wunder.

Die perfekte Sünde
Einen Club zu besuchen, kommt in einer Pandemie ziemlich nah ran an die 
;rsünde. Die Clubszene lebt von kUrperlicher Nähe, von der Dunkelheit, 
von Anon–mität. ;nd steht damit gegen alles, was uns monatelang vorge-
betet wurdeV zu Gause bleiben, Abstand halten, Jnnenräume meiden, )on-
takte begrenzen, am besten immer wissen, wo man wann mit wem wie lan-
ge war. Das Einzige an Gedonismus, was uns der Bundesrat während Mo-
naten gUnnte, war ein Spaziergang im Wald. ;nd die keuchenden 1ogger 
machten uns sogar diesen streitig.

Ende 1uli vermeldete das Bundesamt «ür Kesundheit, die meisten An-
steckungen mit dem Coronavirus er«olgten in Clubs4 es warnte vor Massen-
in«ektionen im Nachtleben. Zwei Tage später die )orrekturV Der wichtigste 
Ansteckungsort sei vielmehr die (amilie, Clubs machten nur 0,9 Prozent der 
Ansteckungen aus, «ast Q5 Prozent liessen sich nicht genau bestimmen. Die 
ZahlenV im Krundsatz unbrauchbar. 

1ede 1ournalistin weissV Eine )orrektur wird immer schlechter gelesen als 
die (alschmeldung. Der Jmageschaden war angerichtet.

)eine (rageV Jn Clubs kann man sich während einer Pandemie anstecken. 
Lor allem kUnnen Anlässe in Clubs,  weil  viele Menschen aus unter-
schiedlichen ;m«eldern zusammenkommen, zu sogenannten Superspre-
ader-Events werden H ein belasteter Begri6, aber dazu später mehr H, wenn 
eine einzige Person au« einen Schlag viele andere ansteckt.
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Wo sich nur noch die Sitzmöbel nahe sind: Im Zürcher Club Zukunft.

Das gilt aber ebenso «ür Gochzeiten, Schwing«este oder )on«erenzen, «ür 
Einkau«szentren oder Restaurants. Trotzdem schwingt bei der Beurteilung 
von Clubs in der U6entlichen Debatte ein moralischer ;nterton mit, der im 
;mgang mit vergleichbaren Risiken ausbleibt.

;nd dieser ;nterton ist nichts Neues. 

Clubbing: Die sicherste Tür der Stadt
Mein Abstecher in die Zürcher ;nterwelt Mitte Oktober «ängt an mit einer 
ganzen Menge H Absagen. 

D1anes aus Deutschland kUnnen wegen der neuesten èuarantäne-Lor-
schriFen nicht mehr einreisen, Part–s werden gecancelt,  erste Clubs 
schliessen. OÖziell werden zu diesem Zeitpunkt noch 055 Käste toleriert. 
Als ich mit meiner Begleitung vor dem Club )auz stehe, hat es allerdings so 
wenige Menschen H nämlich keine H, dass ich an Iedem normalen Samstag 
abgezischt wäre. 
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Aber normal war nun eben nichts mehr.

Der Türsteher will, dass wir uns via èR-Code registrieren, danach soll ich 
ihm meinen Ausweis zeigen. Den meiner (reundin will er auch sehen, ich 
stupse sie an, »Na, der hält dich noch «ür Iung, hehe:, sie guckt verwirrt, 
ich gucke verwirrt, bis ich realisiere, dass die vier yeute hinter uns, die in-
zwischen doch noch au«getaucht sind, auch ihre Ausweise «ür die Securit– 
zücken. Damit das auch sicher stimmt, was wir eingetragen haben. Jch sage 
nichts mehr, bezahle die 23 Stutz in bar und steige stumm die Treppe hinab 
in eine Wand aus Nebel.

Ab dem é. 1uni hatte der Bundesrat H bis er am 29. Oktober wieder zurück-
ruderte H landesweit Part–s erlaubt. Zunächst und unter schwächeren Au«-
lagen, als es die Club-yobb– ge«ordert hatte. Drei Wochen später meldete 
der )anton Zürich seinen ersten Superspreader-Event H in einem Club. 

Weil ein Covid-Positiver das »(lamingo: an der yimmatstrasse besucht 
hatte, sollen zwischen 3 und 23 Menschen in Zürich und im Aargau krank 
geworden sein. Kleichzeitig versagte das Contact-Tracing, weil einige Club-
besucher Spassnamen in die yiste vor der Tür eintrugen. Eine doppelte )a-
tastrophe.

Jn den (olgewochen rissen die Pushmeldungen nicht ab. Tausende Men-
schen mussten sich in ihren Wohnungen verschanzen, weil sie mit einem 
Erkrankten in einer Bar getrunken oder in einem Club getanzt hatten. 

;nd vergessen wir bitte nie Jschgl. Waren es nicht die AprÜs-Ski-(eiernden 
in xsterreich, die das Lirus im (rühIahr über halb Europa verbreitet hat-
ten? 

Wie viele sich Ieweils tatsächlich angesteckt hatten, war in vielen (ällen 
nicht klar oder wurde nicht kommuniziert. Zeitungen schrieben trotzdem 
gerne von »Superspreadern:. Den ultimativen Gammerschlag setzte das 
Bundesamt «ür Kesundheit am 70. 1uli mit seiner (alschmeldung zu den 
Gauptansteckungsorten.

Die Meldung bestätigte endlich, was viele längst dachtenV Das Nachtleben 
war nicht nur ge«ährlich, es war das epidemiologische Epizentrum.

Der )anton Ken« ignorierte die spätere )orrektur des BAK, meldete, dass 
sich Q5 Prozent der Covid-Erkrankungen au« das Nachtleben zurück«ühren 
liessen, und schloss die Clubs bis Mitte November. Der gewünschte E6ekt 
trat nicht ein. Am 2. November ging Ken« erneut in den Shutdown. Ken« ist, 
gemessen an der BevUlkerungszahl, seit Monaten der am heFigsten betro«-
«ene )anton der Schweiz.

Die Pushmeldungen aus den Boulevardhäusern, die wütenden Politi-
ker-Tweets zu den Clubs und Bars, sie blühten in der Schweiz schon im 
(rühIahr, als die Bars in der Basler Steinenvorstadt verbotenerweise prop-
penvoll waren. ;nd sie «anden zu ihrer vollen Blüte, als die Lerbote längst 
passY waren.

Auch 1ournalistinnen sparten nicht mit dem Dünger. Sie verbreiteten zum 
Beispiel Au«nahmen von wild herumspringenden Menschen in yiverpool, 
am Abend bevor die Pubs wieder geschlossen wurden. 

War das Jn«ormation? King das noch als epidemiologische Warnung durch? 
Oder war das ein«ach nur U6entliches Beschämen?
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Hassmails an die Clubbesitzer
Die Iunge Jda in Deutschland wurde, wohl un«reiwillig, zur Märt–rerin der 
Clubszene. Lor einer )amera des deutschen ZD( erläutert sie, wie es «ür 
sie sei, ohne drei Part–s pro Woche zu leben. »Jch bin darau« angewiesen. 
Darau« zu verzichten, geht mir schon recht ab:, sagt sie. 

Der Ausschnitt ging in den sozialen Netzwerken viral. 8ber die Iunge (rau, 
die ein«ach artikulierte, wie es ihr ging, ergoss sich eine (lut aus Gass. Ein 
viel kommentierter Tweet mit dem Lideo ist inzwischen gelUscht. Die Mes-
sage des Mobs war eindeutigV Wieso verdammt noch mal kannst du nicht 
au« deinen Spass verzichten, während Menschen ihre 1obs verlieren oder 
sterben?

Passend dazu erzählen mir Mitglieder der eidgenUssischen Bar- und 
Club-)ommission am Tele«on von den anon–men Gassmails, die sie seit 
Monaten erhalten. Aleëander Bücheli von der Zürcher )ommission las zu-
letzt in seinem Posteingang, dass man die Clubbetreiber doch »an die Wand 
stellen: und ihnen »au« den )op« scheissen: sollte.

Jn meinen Kedärmen rumorte eine Erkenntnis, die da seit Monaten still 
herangewachsen warV dass wir in dieser )rise zwar Solidarität ge«ordert, 
ge«unden und laut besungen haben. Dass sich bei dem ganzen yärm aber 
unser EmpathievermUgen klammheimlich davongestohlen hat.

Das Problem dahinter sitze tie«, sagt mir der Medizinhistoriker (lurin 
Condrau. Wir haben es nämlich mit einem S–stem«ehler zu tun.

Clubbing: Nasser Arsch und tote Hose
Jm )auz steig ich durch den Nebel und fnde dahinter H Nebel. Er lässt die 
yeere nicht so leer aussehen, die kleine Maschine in der Ecke leistet Wun-
der. Jrgendwo in einer dunklen Ecke wippt ein T–p hin und her, an der Bar 
steht ein Pärchen und spricht durch die Maske. Der Bass wummert durch 
die Schwaden. Das hier ist nicht »Blade:. Das ist eine Arte-Doku über die 
mongolische Steppe jdie übrigens sehr sehenswert istö. Auch die weltbeste 
Nebelmaschine kann nicht verbergenV So wird das nicht mehr lange gehen. 

Drinks bestellen und ab ins Raucherkämmerlein. Als sich meine (reundin 
bei schummrigem )erzenlicht au« ein So«a plumpsen lässt, vergisst sie, dass 
sie nur Sekunden zuvor ihren Drink au« ebenIenes So«a gestellt hat, und so 
läuF das klebrige Zeug übers yeder und unter meinen Gintern. Es ist unsere 
Au«regung des Abends. 
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Die Getränke im Exil-Club warten auf Gäste … … die nicht kommen.

Wir gehen au« die Tanzqäche und wackeln mit einer Gandvoll Menschen 
ein wenig hin und her zum Technosound. Wir tragen Maske, setzen sie kurz 
ab, wenn wir einen Schluck unseres Ketränks nehmen, und danach gleich 
wieder au«, wie alle anderen hier. Wir halten Abstand, weil es einem hier 
drinnen verdammt ein«ach gemacht wird, Abstand zu halten. ;nd über die 
laute Musik hinweg schreit mein GirnV ;m die Disziplin bei der Einhaltung 
der Schutzmassnahmen steht es in Iedem 0!-;hr-Zug von Zürich nach Basel 
schlimmer als hier. 

Du Superspreader!
Zurück zum S–stem«ehler. (lurin Condrau, der Medizinhistoriker, verortet 
eine ;rsache «ür die Schuldzuweisungen in dieser Pandemie, «ür das blame 
game, wie er es nennt, im )erngehäuse unseres Staates. Nämlich im Ke-
sundheitss–stem.

»Jn der Schweiz ist Kesundheit stark individualisiert:, sagt Condrau. Als 
per«ektes historisches Beispiel da«ür nennt er die Tuberkulose, die au« zwei 
Arten betrachtet werden kannV Sie lässt sich als (olge der sozialen Lerhält-
nisse verstehen H oder als persUnliches Jn«ektionsrisiko. »Lersteht man sie 
als (olge der sozialen Strukturen, muss man diese verändern.: Die Schweiz 
«ührte diese Diskussion, wählte aber die zweite Perspektive. »Man ent-
schied sich nicht, die Strukturen radikal anzugehen. Sondern baute Sana-
torien «ür die )ranken.:

Derselbe Krundgedanke spiegelt sich im S–stem der )rankenversicherungV 
Krundsätzlich ist )rankheit hier Sache des Einzelnen, der Staat tritt nur 
subsidiär au«. Das strahlt zurück in die PolitikV »Bei einem staatlichen 
Kesundheitss–stem, wie beispielsweise )anada eines hat, hätte man einen 
grossen Anreiz, in public health zu investieren.: Jn der Schweiz hingegen 
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herrsche der Anreiz, das Kesundheitswesen mUglichst marktnah und au« 
die Einzelne «okussiert zu halten. 

Eine Begleiterscheinung davon, fndet Condrau, sei nun eben das blame 
game, und damit auch die Jdee des SuperspreadersV »Die yogik dahinter war 
schon immer die einer Schuldzuweisung.:

Er «ührt als prominentes Beispiel Mar– Mallon au«, in die Keschichte einge-
gangen als »T–phoid Mar–:. Als )Uchin soll sie zu Beginn des 25. 1ahrhun-
derts in New ’ork über 35 yeute mit T–phus angesteckt haben. Sie wurde 
«ast 75 1ahre lang in Jsolation gesteckt und lebte einsam bis zu ihrem Tod. 

Dann gab es in den 09 5ern Ka tan Dugas, einen GJL-erkrankten, schwulen 
(lugbegleiter aus )anada, der als sogenannter patient zero die GJL-)rise in 
Nordamerika initiiert haben soll und entsprechend geächtet wurde. Dumm 
nur, dass er nicht patient zero war, wie (orscher später au lärten. Schwule 
und biseëuelle Menschen werden im Zusammenhang mit GJL und Aids bis 
heute besonders stigmatisiert. 

»Geute beobachte ich ähnliche D–namiken, wie es sie damals gab:, sagt 
Condrau. Tatsächlich wurden in den letzten Monaten mehrere Menschen 
hauptsächlich in den sozialen Netzwerken als »Superspreader: geoutet und 
U6entlich beschämt. Etwa ein Anwalt und (amilienvater in New ’ork, den 
Bürgermeister Bill de Blasio persUnlich au« Twitter als Jn«ektions uelle be-
nannte H und der seither mitsamt (amilie sozial geächtet wird. 

Eine ähnliche D–namik fndet sich auch in der Schweiz. Be«euert wird 
sie vom Bundesrat selber und seinem ständig beschworenen Prinzip der 
»Eigenverantwortung:. Condrau nennt das auchV »Selbstverantwortungs-
druck:.

)ein )onzept wurde in den vergangenen Monaten härter vertreten und 
gleichzeitig härter beschossen als das der Eigenverantwortung. Lieles zu 
dür«en, aber selber entscheiden zu müssen, was nun angemessen genug, 
vorsichtig genug, also richtig genug ist. Eine Jdee, die in einer Pandemie 
scheitern muss, fndet der Medizinhistoriker. 

Das )onzept der Eigenverantwortung ist wichtig, wenn wir über die Wut 
sprechen, die dem Schweizer Nachtleben entgegenschlägt. Weil es den nU-
tigen Raum da«ür scha .

Weil man den Menschen in der Schweiz sagtV Jhr dürF wieder H aber ihr 
solltet nicht. (ür die ;nternehmer und ihre Angestellten wird das schnell 
zu einer fnanziellen Zerreissprobe, «ür die Besucher zu einer moralischen.

Weil es heisstV Jhr dürF schon in diese Clubs und Bars gehen H aber wundert 
euch nicht, wenn das Blut der Coronatoten au« euch tropF. 

Es gibt kaum eine eÖzientere Methode der moralischen Beschämung. 

Clubbing: Wo bist du, Wesley?
Was würde Wesle– Snipes wohl tun, wenn er Ietzt vor uns stünde? 

Würde er seine shotgun zücken und uns allen in die Brust ballern, so wie 
im (ilm? Oder würde er schnaubend seinen yedermantel zuschlagen und 
abzischen, weil wir keine räudige Menge gottvergessener Nachtkreaturen 
sind? Sondern nur ein paar einsame, hinter kratzigem Sto6 versteckte Na-
sen?
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Wir, das sind an diesem Abend die Iungen (rauen, die ihre )Urper vor dem 
D1-Pult im Takt wiegen4 die beiden Mittvierziger im Gemd, die verloren 
wirken4 der T–p, der die (rauen immer ein bisschen zu lange und ein biss-
chen zu o6ensichtlich anga 4 das Iunge Trio, das reingeschmuggelte Bier-
dosen in ihre leeren Kläser um«üllt. Jm Prinzip ist alles und gleichzeitig 
nichts wie immer.

Eigentlich hatte ich die Menschen hier «ragen wollen, wie sie mit dieser Si-
tuation umgehen. Wie es «ür sie ist, zu «eiern, aber nicht zu «eiern. Etwas zu 
tun, das eëplizit erlaubt ist, aber behandelt wird, als wäre es das nicht. Un-
vorsichtig zu sein in einer Pandemie. Doch Ietzt, im Galbdunkel des Clubs, 
kam mir dieser Plan plUtzlich sehr unpassend vor. War dieser Raum nicht 
gerade dazu gedacht, der Realität so weit zu entqiehen, wie man gerade 
noch konnte und H in diesem Moment H durFe? 

Lielleicht aber war ich über die Monate ein«ach nur sozial verkrüppelt. 

Gefährliche Fantasien
An einem Morgen im Bistro des )unstmuseums Basel H ums Eck sitzt gut 
hUrbar eine Kruppe von Silberhaarigen, die schwatzen und lachen und kei-
nen Abstand zueinander halten H erzählt mir Michel Massmünster vom 
über lange Zeit gewachsenen Jmageproblem der Nacht.

Der )ulturanthropologe hat die Stunden Ienseits der Sonne zu einem sei-
ner (orschungsschwerpunkte gemacht. »Die Nacht steht «ürs Abnormale. 
Dazu wurde und dazu wird sie noch heute gemacht, von der Popkultur, von 
(ilmen und yiteratur:, sagt Massmünster. »Sie ist eine ProIektionsqäche 
«ür (antasien, die anziehen und gleichzeitig abschrecken.:

(rüher riegelten sich die vorindustriellen Städte mit Mauern vor den Ke-
«ahren von aussen ab. Nächtens wurden die Tore geschlossen. Mit der Jndu-
strialisierung im 09. 1ahrhundert wurden die Mauern eingerissen, rund um 
die (abriken und die Märkte U6neten )neipen, )aschemmen und Caba-
rets. Wer es sich leisten konnte, zog weg. »Die yokale wurden aus bürgerli-
cher Sicht als Ler«ührer bezeichnet, die die Arbeiter ins Elend lockten:, sagt 
Massmünster. »Die Wirtshäuser als Orte, wo sich die Radikalen tra«en und 
ihre Revolten planten. Das Bürgertum «ürchtete einen )ontrollverlust.:

)ontrollverlust H in einer Pandemie, mit der wir heute leben müssen, p«eiF 
das Wort noch immer, und das nicht nur in den Ohren der Mächtigen. Dass 
das Nachtleben gemäss Massmünster häufg auch noch mit dem Bild einer 
Menschenmasse verbunden wird, einem Bild, das historisch mit )rankhei-
ten verknüpF wirdV schwierig.

Wobei, so MassmünsterV Wenn wir in die Kegenwart schauen, hat sich das 
Jmage von Clubs und Bars in den letzten 1ahren gewandelt. Die Nacht-
kultur ist als Touristenmagnet wie als WirtschaFstreiber erkannt. Die Zür-
cher Technoszene gehUrt seit 250! zum ;nesco-Weltkulturerbe. Clubbesit-
zer werden in Zeitungen als er«olgreiche 1ungunternehmer porträtiert. Die 
Clubs haben eine seriUse yobb–. ;nd so «orderte selbst die NZZ An«ang Au-
gust, die Moral beiseitezuschau«eln und anzuerkennen, dass wir es hier mit 
einem »qorierenden WirtschaFszweig: zu tun haben, der »wichtige soziale 
Orte: biete. 
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Eine Message auf Papier für den Bundesrat? Club Zukunft, Zürich.
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Türsteher der besonderen Art im Club Zukunft.

Wie essenziell diese o6enbar sind, zeigt sich mitten in der Pandemie an 
den vollen Stränden von (lorida oder an den unbewilligten vollen Kassen in 
Bern im Sommer. Oder, Iüngst, bei den illegalen Galloween-Part–s in ver-
schiedenen Städten. Die Part–, der Rave, die NachtV Sie stillen eine Sehn-
sucht, die sich nicht ein«ach verdrängen lässt. 

Wie auch das Reisen. Erinnern wir uns einen andächtigen Moment lang an 
all die schUnen yisten in den Medien, die uns au«zeigten, wo man trotz Co-
rona noch (erien am Meer machen konnte. An die (luggesellschaFen, die 
nur mit Milliarden aus den Staatskassen den )op« halbwegs über Wasser 
halten konnten. Obwohl uns genau diese weltumspannende Mobilität die 
Covid-)rise in diesem Ausmass erst beschert hat. ;nd da ist Ia noch eine 
andere )rise, in der (luggesellschaFen nicht unwesentlich waren, aber las-
sen wir das.

Oder nein, lassen wir das nicht.

Aus der )limakrise liessen sich nämlich spannende Parallelen zur Co-
vid-)rise ziehen, fndet Medizinhistoriker (lurin Condrau. Weil bei bei-
den )risen die Lerantwortung gerne beim Jndividuum gesucht und ge«un-
den wird. »Schämen Sie sich nicht, noch zu qiegen?:, «ragen Medien immer 
wieder gerne Menschen an den (lughä«en. 

Doch sollten wir diese Energie nicht lieber da«ür au«wenden, die Strukturen 
zu verändern? Etwas ganz grundsätzlich anders zu machen, gemeinsam?

Da«ür braucht es zuallererstV Empathie.
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Der Wunschtraum einer absoluten Abstinenz
»Statt die yeute anzuschreien, weil sie unvorsichtig und egoistisch seien H 
eine komplett nachvollziehbare Reaktion H, «ragen wir uns doch zuerst mal, 
warum sie «eiern.: 

Das schreibt 1ulia Marcus, Epidemiologin und Pro«essorin an der Garvard 
Medical School in Boston. Jn mehreren Teëten «ür den »Atlantic: erklärt 
sie, wie Au«ru«e zu absoluter Abstinenz nie in Er«üllung gehen. Nicht bei 
Drogenkrisen, nicht bei GJL, nicht bei Covid. Die yeute lernen lediglich, ihr 
Lerhalten besser zu verstecken. ;nd das besonders dann, wenn man ihnen 
mit Stra«en droht.

Warum also «eiern die Menschen? Wahrscheinlich, weil sie es in schwieri-
gen Zeiten dringend brauchen. Weil sie einsam sind, Angst haben oder auch 
ein«ach unbändige Energie, die rausmuss. Weil auch Lerzicht seine Krenzen 
kennt. Lielleicht gerade auch, weil die Pandemie so schwierig auszuhalten 
istV »Jch bin «ast Q5, habe )inder und gehe nie tanzen:, twitterte ein Schwei-
zer kürzlich aus seiner belastenden èuarantäne. »Jch. Will. 1etzt. Tanzen : 
jEr blieb zu Gause.ö 

Riskantes Lerhalten wird nicht verschwinden, indem man es der Gäme 
aussetzt. Sondern, schreibt Marcus, indem man Menschen risikoärmere 
Alternativen au«zeigt. ;nd sie seelisch au6ängt. Kenau das wäre, unter an-
derem, der 1ob der Regierung in einer )rise.

Wissen Sie eigentlich noch, wie »Blade: endet? Wesle– Snipes bewirF in 
einem dramatischen Endkamp« den oberbUsen Lampir H seines Zeichens, 
kein WitzV Clubbesitzer H mit einer Gandvoll Spritzen. Darin steckt ein che-
mischer Sto6, der den Lampir in einen grossen Blob verwandelt und ihn 
schliesslich eëplodieren lässt. 

Das Krundgerüst von »Blade: ist dem unserer )rise erstaunlich ähnlichV 
Bis wir den passenden chemischen Sto6 ge«unden haben, leben wir alle in 
einem grossen Action-Desaster. Machen wir das Beste daraus. ;nd lassen 
wir das blame game.

Clubbing: Heiss und fettig in der Langstrasse
»Du willst Keld von mir? D;? Jch komm aus dem )ongo, man! )ongo : 
Der Mann in der verdreckten TrainerIacke hebt die Gände, qüstertV »O-
ka–, schUnen Abend:, und schlurF davon. Die drei 1ungs in der Sitznische 
schütteln ungläubig ihre )Up«e.

Es ist bereits «ast Q ;hr morgens, wir haben am McDonald s an der yang-
strasse angelegt, Ga«en «ür alle (ettsuchenden in den dunkelsten Stunden. 
Meine GüFe tut weh. Jm Neonlicht stop«en wir die (ritten viel zu schnell in 
unsere von Schnaps und Rauch au«gerauten Rachen. Ke«ühlt noch kauend 
sitzen wir dann im ;ber und lassen uns durch die leere Nacht «ahren.

Es gab bessere Nächte. Allerdings gab es auch schon bessere Tage.
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